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IM GESPRÄCH

Das Wichtigste ist, die eigene Leidenschaft weiterzugeben

Dominique Gisin: Von der
Abfahrts-Olympiasiegerin
zur Astrophysikerin
Der Werdegang von Dominique Gisin ist gleichsam speziell und bewundernswert. Die

Abfahrts-Olympiasiegerin von 2014 hat sich aber schon immer für Mathematik und Physik
interessiert. So gesehen ist die Wahl ihrer Studienrichtung keine Überraschung. Und Gisin ist keine
Frau, die halbe Sachen macht, im Gegenteil. Wenn sie etwas anpackt, dann soll dies mit Leidenschaft

geschehen. ORIOIM hatte die Gelegenheit, sich mit der ehemaligen Spitzensportlerin aus
Engelberg über Skikarriere, Physikstudium und die Astronomie zu unterhalten.

Das Interviewführte: Thomas Baer

Das war Nervenkitzel pur, als sich am 12. Februar 2014 mit

Startnummer 21 in Rosa Chutor, Sotchi, Tina Maze aus dem Starthaus

zur Olympia-Abfahrt katapultierte. Bei allen Zwischenzeiten

lag sie noch vor der zu diesem Zeitpunkt Führenden, Dominique

Gisin. Doch für die erfolgreiche Sportlerin, die sich während der

Fahrt ihrer damals schärfsten Rivalin immer wieder die Hände

vors Gesicht hielt und kaum hinsehen konnte, war es wohl einer

der grössten Glücksmomente, als die Uhr bei 1:41.57 stoppte,
derselben Zeit, die sie gefahren war! Unvergessen auch die emotionalen

Bilder der Glückstränen beim Telefonieren mit ihrer «Omi»,

als der Olympiasieg so gut wie feststand!

Gisin, während ihrer Karriere oft von Verletzungen geplagt,

war als Spitzensportlerin stets eine Kämpferin und fand nach

Tiefschlägen den Weg an die Weltspitze zurück. Die Physik hat sie

schon immer begleitet, selbst während ihrer Sportlerkarriere. Bis

2005 war sie am Sportgymnasium in Engelberg und begann

anschliessend das Physik-Studium an der Universität Basel, das sie

jedoch zwischenzeitlich unterbrach und auf die Zeit nach ihrer

Weltcupzeit verschob. Geschwindigkeit und Kräfte faszinierten

Gisin schon immer. So mag es wenig erstaunen, dass sie die

Pilotenausbildung absolvierte und die Selektionen für die Luftwaffe

durchlief.

orion Der 12. Februar 2014 war zweifelsohne derganz grosse

Höhepunkt in Ihrer Karriere. Wie wach sind noch Ihre Erinnerungen

an diesen speziellen Tag?

Dominique Gisin Es war pures Glück und ein langer Weg dahin,

definitiv (lacht), aber es hat mich für sehr viele Entbehrungen

entschädigt. Im Nachhinein war der ganze Weg dorthin schön und

hat das Ganze noch spezieller gemacht, dort stehen zu dürfen,

nach allem, was mir in meiner Karriere passiert war. Für mich

war es viel mehr, als wenn der Weg so verlaufen wäre, wie ich mir
dies als Jugendliche damals vorstellt hatte und alles schon acht

Jahre früher passiert wäre. Dieser Tag wird für mich immer einen

ganz speziellen Platz in meinem Herzen einnehmen.

orion War dies auch einer der Gründe•, warum Sie ein Jahr nach

Sotschi ihre Karriere beendeten?

Gisin Ich wollte mich nach Sotschi im Riesenslalom nochmals

verbessern, hatte mein Training im Sommer umgestellt, viel mehr

in Richtung Technik gearbeitet, vor allem auch im konditioneilen

Bereich. Doch dann kam leider eine weitere Verletzung. Die

Entscheidung, aufzuhören, ist jedoch im Herbst gefallen, nachdem

ich alles gemacht hatte, was mir noch in den Sinn kam.

Normalerweise schrieb ich im Herbst immer eine riesige Liste, was ich

im nächsten Sommer alles anpacken, anpassen oder besser machen

möchte. Doch auf einmal war diese Liste leer. Und dann war für

mich klar; OK, das wars, hoffentlich gäbe es noch eine «mega-coo-
le» Saison. Ich war mir sicher, dass ich in der besten Form meines

Lebens war, doch dann stürzte ich vier Wochen vor der WM und

verletzte mich. Für mich hat sich aber nichts daran geändert, dass

ich das Maximum aus meinem Körper und meinen Fähigkeiten

herausholte; es war somit klar, dass ich aufhöre.

orion Wenn ich mich richtig erinnere, erklärten Sie nach einem

Abfahrtsrennen in Tarvisio, dass Sie die Kräfte beim Skifahren
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berechnet hätten. Die Physik schien Sie schon beim Spitzensport

begleitet zu haben; erzählen Sie...

Gisin Ja, das ist so; es ist ein Teil davon, das ganze Kräftespiel,

die Dynamik und Energien, aber es war auch mein Physiklehrer,

Pater Leonard am Gymnasium in Engelberg, der unglaublich

begeistert war von der ganzen Materie und sein Feuer mit uns teilte

und mich ansteckte. Für mich war immer klar: Ich will Physik
studieren. Meine Mom fand das immer ganz

schlimm (lacht), doch ich hielt an meinem Plan

fest.

orion Häufig hörtman Vorurteile; Mathematik,

Physik und Chemie sei nichts für Mädchen.

Wie war das denn bei Ihnen?

Gisin Ich habe schon immer sehr gerne

gerechnet, das war von klein auf. Mathematik war

mein Lieblingsfach, später dann auch Physik.

Ich denke, es ist meine Veranlagung zu einem

gewissen Grad, denn meine Geschwister haben

das gar nicht so (lacht); ich war ein bisschen die Exotin in meiner

Familie. Ich habe das aber nie so empfunden und hatte auch Glück

mit meinen Lehrern, eben Pater Leonard. Er fand es immer lässig,

wenn uns sein Unterricht gefiel, egal ob Mädchen oder Junge. Ich

selber empfand es nie komisch, dass ich mich für naturwissenschaftliche

Fächer interessierte, eher das Umfeld. Ich hatte die Fächer

einfach gerne, es war vielleicht atypisch. Ich werde oft auf das

angesprochen, ich habe viel gehört und auch an der ETH ist es

gelegentlich ein Thema. Es ist halt nach wie vor so, dass wir leider eher

wenige Frauen sind. Ich hatte nie eine Professorin in den drei Jahren

Bachelor-Studium, jetzt im Master zum Glück ein paar, aber es sind

halt wenige Frauen da. Umgekehrt siehts ja beispielsweise in der

Psychologie oder der Ausbildung zur Kindergärtnerin aus. Dort
sind die Frauen in der Mehrheit, aber über das wird ja viel weniger

diskutiert. Es ist wohl ein gesellschaftliches Phänomen. Es spielen

sehr viele Faktoren mit hinein; es braucht Zeit. Man kann niemanden

zu etwas zwingen, das er oder sie nicht mag. Wenn jemand

etwas gerne tut, dann unbedingt! Aber man soll alles unterstützen,

und ich bin die Erste, die Mädchen für Mathematik und Physik

begeistern will. Ich bin auch bei verschiedenen Programmen

dabei, durfte bereits auch unterrichten und freue mich immer, wenn

ich junge Mädchen und Frauen vor mir habe, die Mathematik und

Physik wie ich mögen, aber natürlich auch Jungs. Das Wichtigste

ist, die eigene Leidenschaft weiterzugeben. Das erachte ich als

sehr wichtig, auch, dass der Lehrberuf nicht weiter an Ansehen

und Attraktivität verliert und die Lehrpersonen mit Leidenschaft

unterrichten gehen. Wenn wir diese Leute nicht mehr haben, dann

wird es schwierig.

orion Wie erlebten Ihre Klassenkameraden Sie damais? Waren

Sie für sie Vorbild odergar ein Idol?

Gisin Sie haben sicher nicht zu mir hochgeschaut. Ich war in

ihren Augen vielleicht ein bisschen eine «Exotin». Nachher war ich

ja an einer Sportschule, und dort war es wie «normal». Während

der Gymnasiumszeit war ich ja lange verletzt, bin fast drei Jahre

keine Rennen gefahren, was dazu führte, dass das Skifahren gar
kein grosses Thema war.

Das Gymnasium, die sechs Jahre, habe ich soweit ganz regulär

absolviert, teilweise an der Stiftsschule, teilweise an der Sport¬

schule. Der Vorteil war, dass der Rektor derselbe

war, Pater Robert, und er mir ermöglichte,

wenn ich verletzt war, in die Regelklasse

zurückzukehren. Eine Verletzung ist brutal genug, und

dann die Vorstellung, den gesamten Winter

alleine auf der Schulbank zu sitzen, wäre doppelt

brutal gewesen. Das schätzte ich extrem, und so

war es mir möglich, eine PAM-Matura mit

Schwerpunkt Physik und Mathe zu absolvieren,

was an der Sportschule nicht angeboten wurde.

orion Sie haben sich nach dem Abschluss

des Sportgymnasiums für das Physik-Studium

an der Uni Basel eingeschrieben. Wie konnten Sie damais ihre

Sportlerkarriere mit dem Studium unter einen Hut bringen?

Gisin In meinen Augen ist dies fast unmöglich! Ich habe es auch

nicht so gemacht, das heisst, ich versuchte es. Ich kam mit einer

Empfehlung an die Uni Basel, ein eher kleines, familiäres

Physikinstitut. Dort bekam ich einen eigenen Tutor; alle gaben sich grosse

Mühe, mir dies zu ermöglichen. Damals fuhr ich im Europacup,

wäre in der Europacupmannschaft gewesen, was mit dem Studium

nebenher noch einigermassen funktioniert hätte. Doch dann wurde

ich in den Weltcup aufgenommen. Spätestens ab diesem Moment

hatte ich keine Chance mehr, Studium und Spitzensport auch nur

ansatzweise unter einen Hut zu bringen. Ich hatte alles versucht;

aber ich bin auch kein «Wunderkind», ich brauche die Zeit, meine

Aufgaben zu absolvieren. Es war nicht nur die Zeit, die gefehlt

hätte. Selbstverständlich kann man auch in einem Flugzeug oder

abends nach einem Training noch lernen. Aber wenn du den ganzen

Tag trainiert hast bei minus 30 Grad in Kanada, kommst zurück

und solltest dich noch mit n-dimensionalen Integralen befassen,

dann wird es schwierig. Ich habe es nicht geschafft (lacht). Nach

einem halben Semester musste ich aufgeben, hatte mich exmatrikuliert.

Ich hätte beides halbherzig weitermachen können, aber die

bessere Option war das Verschieben des Studiums. Und so nahm

ich das Studium erst nach dem Ende meiner Karriere wieder auf.

Aber viele Leute denken tatsächlich, ich hätte beides nebeneinander

gemeistert. Dem ist nicht so. Parallel zum Rennsport begann ich

meine Pilotenausbildung, was mir half, ansatzweise im Lernrhythmus

zu bleiben und zwischendurch Prüfungen zu bestreiten. Aber

Skisport mit einem Studium zu verbinden, ist extrem schwierig, am

ehesten würde es mit einem Fernstudium funktionieren. Sicher ist

es auch von der Materie abhängig und von deinen persönlichen

«Ich hatte keine
Chance mehr,
Spitzensport
und Studium

auch nur
ansatzweise

unter einen Hut
zu bringen.»






